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Vor zweihundert Jahren erkämpfte Argentinien 
seine Unabhängigkeit von Spanien. Seither ist das 
Land, das Schriftsteller wie Jorge Luis Borges und 
Julio Cortázar, Tangosänger wie Carlos Gardel und 
Ikonen wie Maradona und Evita Perón hervorbrachte, 
von einer wechselvollen Geschichte gezeichnet.
Eine kleine Geschichte Argentiniens bietet einen 
lebendigen Einblick in die wirtschaftlichen, politi-
schen und kulturellen Belange des Landes und in 
seine pulsierende Hauptstadt Buenos Aires, von der 
Kolonialzeit bis heute. 
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Argentinien gilt als das europ�ischste Land S�damerikas. Zu Hun-
derttausenden strçmten die Einwanderer im 19. und 20. Jahrhun-
dert ins Land auf der Suche nach einem gl�ckvolleren Schicksal in
der damaligen »Kornkammer der Welt«. Doch die politische Ge-
schichte Argentiniens ist ebenso unbest�ndig wie seine wirtschaft-
liche: Populistische Regierungen wechselten sich mit grausamen
Diktaturen ab, und die Wirtschaftskrise von 2001 verschlechterte
die Lebensbedingungen großer Teile der Bevçlkerung. Daneben
bl�ht das kulturelle Leben, vor allem in der Hauptstadt Buenos
Aires mit ihrer beachtlichen Zahl von Buchhandlungen,Theatern
und Kinos.

Der Band behandelt die politischen, sozialen und kulturellen Ent-
wicklungen in Argentinien, angefangen bei der Kolonialzeit �ber
die Unabh�ngigkeit bis hin zu den heutigen Herausforderungen,
denen das Land sich stellen muss.

Sandra Carreras ist Historikerin und Politologin. Sie arbeitet am
Ibero-Amerikanischen Institut in Berlin und als Lehrbeauftragte
an der Freien Universit�t Berlin. Barbara Potthast, Hispanistin
und Historikerin, ist Professorin f�r Iberische und Lateiname-
rikanische Geschichte an der Philosophischen Fakult�t der Uni-
versit�t zu Kçln.
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Eine kleine Geschichte
Argentiniens





Vorwort

Die Republik Argentinien leitet ihren Namen von dem f�r
ihre Geschichte so bestimmenden M�ndungsdelta der Fl�s-
se Paraguay und Paran� ab, das von den Entdeckern als R�o
de la Plata, Silberfluss, bezeichnet wurde. Der vielverspre-
chende Name, der aufgrund von Aussagen der einheimi-
schen Vçlker �ber reiche Edelmetallvorkommen im Nor-
den der Region zustande gekommen war, erwies sich bald
insofern als tr�gerisch, als der legend�re Silberberg in Po-
tos� zwar existierte, jedoch nicht von den Conquistadoren
der La-Plata-Region, sondern von denjenigen Perus gefun-
den und ausgebeutet wurde. Dies bedeutete f�r die Spanier
im Gebiet des heutigen Argentinien, dass sie zun�chst in
einer çkonomisch wenig attraktiven Region am Rand des
Imperiums ein k�mmerliches Dasein f�hrten, bis gegen
Ende der Kolonialzeit die Viehzucht zum zentralen und
profitablen Exportprodukt avancierte und den Aufschwung
der Hafenstadt Buenos Aires und der umliegenden Territo-
rien begr�ndete.

Nach spanischem Recht waren St�dte keine isolierten
Gebilde, sie herrschten jeweils vielmehr �ber ein ausgedehn-
tes Territorium. Dieser Sachverhalt wurde angesichts des
Machtzuwachses von Buenos Aires, aber auch des umlie-
genden Landes zu einem der zentralen Probleme der neuen
argentinischen Republik und hinterließ Spuren sogar im
Sprachgebrauch. Zur besseren Unterscheidung der Akteu-
re verwenden wir den Begriff »Bonaerenser«, wenn sowohl
die Bewohner der Stadt als auch die der gleichnamigen Pro-
vinz gemeint sind,w�hrend die Bezeichnung »PorteÇos« nur
f�r die Einwohner der Hafenstadt gilt.

Dem Aufschwung der Viehzucht folgte die Erzeugung
weiterer, zumeist agrarischer Produkte, die Argentinien zu
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Beginn des 20. Jahrhunderts zu einem der wohlhabendsten
L�nder der westlichen Welt machten. »Hacer la Am�rica«,
sein Gl�ck in der Neuen Welt zu versuchen, hieß f�r viele
Europ�er, nach Argentinien auszuwandern, das nach den
USA das zweitwichtigste Migrationsziel war. In Paris, der
kulturellen Metropole des ausgehenden 19. und beginnen-
den 20. Jahrhunderts, b�rgerte sich der Spruch »reich wie
ein Argentinier« ein, bis die große Depression Ende der
20er Jahren dem Traum vom unaufhaltsamen wirtschaft-
lichen Aufschwung, aber auch dem Demokratisierungspro-
zess der argentinischen Gesellschaft ein j�hes Ende setzte.
Es folgten weitere Auf-, aber auch Zusammenbr�che nach
dem Zweiten Weltkrieg, die sich vor allem mit den Namen
Juan Domingo und Eva Per	n verbinden, mit der brutalen
Repression der Milit�rdiktatur und der mutigen Opposition
sowie mit politischen Kr�ften und sozialen Bewegungen,
die sich f�r eine weitreichende Demokratisierung einsetz-
ten.

Instabilit�t ist in Argentinien zumindest seit Gr�ndung
der Republik eine Konstante. Große Hoffnungen und Ent-
t�uschungen, Aufbr�che und Zusammenbr�che scheinen
in der Geschichte Argentiniens besonders markant und ex-
trem zu verlaufen. Fortschrittliche soziale und politische Re-
formen wurden mehrfach von Milit�rdiktaturen abgebro-
chen, wirtschaftlichem Aufschwung und einem relativen
Wohlstand der Mittelschichten folgten schwere Krisen, wie
zuletzt zu Beginn des 21. Jahrhunderts, die das gesellschaft-
liche Gef�ge auf eine harte Zerreißprobe stellten.

Auch die Argentinier haben sich immer wieder die Frage
gestellt, was die Ursache f�r diesen krisenhaften Verlauf
ihrer Geschichte ist. Die Antworten darauf sind vielf�ltig,
verweisen aber immer auf Ursachen. In einem so kurzen his-
torischen Abriss wie dem hier vorliegenden ist es nicht mçg-
lich, alle Erkl�rungsfaktoren detailliert zu behandeln, aber
einige Hinweise hoffen wir den Lesern geben zu kçnnen.
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Kolonialzeit

Der La-Plata-Raum zum Zeitpunkt
der spanischen Eroberung

Die Republik Argentinien umfasst ein Territorium von
2,78 Mio qkm mit einer Nord-S�d-Ausdehnung von etwa
3700 km und einem physischen Relief, das von der M�n-
dung des R�o de la Plata bzw. dem patagonischen Plateau
nach Westen hin bis zu den Anden ansteigt. Es weist alle
Klimazonen von subtropisch bis subpolar auf. Entsprechend
vielf�ltig sind die Umweltbedingungen und mit ihnen die
landwirtschaftliche Produktion, die wiederum die Lebens-
weisen der Ureinwohner der Region beeinflussten.W�hrend
Fern¼o de Magalh¼es bei seiner Weltumsegelung 1520 auf
»patagonische Riesen« traf, die er als eine Art friedfertige
»edle Wilde« beschrieb, stießen die ersten Eroberer wenig
sp�ter an der La-Plata-M�ndung auf kriegerischen Wider-
stand von halbnomadisch lebenden Vçlkern, und diejeni-
gen Spanier, die von Norden her kamen, auf Gesellschaf-
ten, die bereits von den Inka erobert und locker in deren
Reich eingegliedert worden waren. Dies deutet bereits da-
rauf hin, dass die La-Plata-Region in vorspanischer, aber
auch in kolonialer Zeit nicht isoliert von den angrenzen-
den Regionen betrachtet werden kann. Teile des heutigen
Bolivien sowie Uruguay und Paraguay m�ssen in die Be-
trachtungen mit einbezogen werden,w�hrend sp�tere Kern-
gebiete wie die Pampa lange Zeit nur eine periphere Rolle
spielten.

Als Einfallstor in die Region diente von Osten her die
fruchtbare Flussregion des R�o Paran� und des R�o Uru-
guay, deren gemeinsamer M�ndungstrichter von den Spa-
niern R�o de la Plata, »Silberfluss«, getauft wurde. Die Ar-
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gentinier bezeichnen dieses Gebiet auch als »Mesopota-
mia« (Zweistromland) oder »Litoral« ([Fluss]ufer). Im Wes-
ten und S�dwesten schließt sich die Pampa an, eine frucht-
bare Grassteppe,die an der s�dlichen Spitze des Landes zum
Hochland von Patagonien ansteigt. Die Pampa blieb aller-
dings bis weit ins 19. Jahrhundert hinein unter der Kontrolle
einheimischer Vçlker. 
hnliches gilt f�r den nordwestlich
des Flusssystems gelegenen Gran Chaco, eine Savannen-
landschaft, die in Regenzeiten weitgehend �berschwemmt
ist. Die Niederschlagsmenge nimmt zum Zentrum hin ab,
und die Landschaft wird dort immer st�rker zu einer Tro-
cken- und Dornensavanne, die wenig einladend f�r euro-
p�ische Besiedlung schien. Begrenzt wird die La-Plata-Re-
gion im Westen durch die Anden, wobei der s�dliche Teil
der Kordillere w�hrend der Kolonialzeit eher als eine na-
t�rliche Barriere zu Chile hin empfunden wurde, der nçrd-
liche dagegen die Verbindung zu den andinen Kulturen und
ihren Ressourcen çffnete. Die argentinische Andenregion
war in vorspanischer Zeit in das Einflussgebiet des Inkarei-
ches einbezogen, nach der spanischen Eroberung stellte sie
die Verbindung mit dem »Cerro Rico de Potos�«, dem sa-
genhaften Silberberg im heutigen Bolivien, dar. Die Legen-
de von der Existenz riesiger Silbervorkommen gab der Re-
gion und schließlich dem heutigen Staat Argentinien seinen
Namen, und die Minenwirtschaft bestimmte w�hrend der
Kolonialzeit Politik und Wirtschaft der La-Plata-Region.

Die indigenen Vçlker in der La-Plata-Region und den an-
grenzenden andinen Gebieten weisen in vorspanischer Zeit
eine sehr große Vielfalt an Lebens- und Produktionsweisen
auf, die zumeist eng mit den jeweiligen Umweltbedingun-
gen zusammenhingen. Es gibt verschiedene Versuche,diese
in Großregionen zu unterteilen, allgemein kann man von
f�nf bis sechs Kulturarealen sprechen: der �ußerste S�den
Feuerlands, die Pampa und Patagonien, die zentrale Berg-
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kette der Sierra und die westliche Andenregion Cuyo, Me-
sopotamien mit dem Litoral, der Chaco sowie der andine
Nordwesten.

In den zentralen und westlichen Bergregionen, die von
den heutigen Provinzen Salta und Jujuy �ber Tucum�n bis
nach C	rdoba und Mendoza im S�den reichen, lebten sess-
hafte Ackerbauern – allerdings unter sehr unterschiedlichen
Bedingungen. Die trockene K�lte der andinen Hochebene
Puna erlaubte wenig mehr als den Anbau von Kartoffeln
und Quinoa, ermçglichte daf�r aber eine gute Vorratshal-
tung. Lamas,VicuÇas und Guanacos lieferten Fleisch und
Wolle, Salz und Gold stellten dar�ber hinaus wichtige Pro-
dukte dar, die man gegen Mais, K�rbisse, Bohnen und an-
dere Erzeugnisse aus den tiefer gelegenen T�lern und den
Regionen um Santiago del Estero und C	rdoba tauschen
konnte. Die Bewohner der Puna, die von einer erblichen
Elite regiert wurden, waren locker in das Reich der Inka
eingebunden, w�hrend die in den T�lern lebenden Calcha-
qu�es oder die Diaguitas den Inkas teils heftigen Widerstand
entgegengesetzt hatten. Infolgedessen waren die Inkas nicht
weiter nach S�den bis in die Region des heutigen C	rdoba
vorgedrungen, wo die Comechingones lebten, wohl aber in
die s�dliche Andenregion von Cuyo, die von den Huarpes
besiedelt war. Diese Region war zudem eng mit der pazi-
fischen Seite der Anden, dem heutigen Chile, verbunden
und spielte von daher sowohl in vorspanischer als auch in
kolonialer Zeit eine gewisse Sonderrolle.

Das Verh�ltnis zum Inkareich sollte f�r die Haltung der
indigenen Vçlker w�hrend der spanischen Eroberung eine
wichtige Rolle spielen. Vereinfachend kann man feststel-
len, dass die bereits von den Inka unterworfenen Gruppen
eher zu einer Zusammenarbeit mit den Spaniern bereit wa-
ren als diejenigen, die Widerstand gegen die Inkas geleistet
hatten. Die Vçlker des çstlichen und s�dçstlichen Tieflan-
des, die ebenfalls lange Zeit allen spanischen Eroberungs-
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versuchen trotzten, waren nie mit der Herrschaft der Inka
konfrontiert worden.

Die Tieflandvçlker lassen sich in folgende Gruppen un-
terteilen: In der Pampa und dem Chaco lebten halbnoma-
dische, hochmobile Vçlker wie die Mbay�-Guaycurffls (çst-
licher Chaco) und die Mataco-Mataguayos oder Wichi
(westlicher und zentraler Chaco). Sie ern�hrten sich im We-
sentlichen vom Sammeln, Fischen und Jagen, einige Grup-
pen bauten Mais an. Dar�ber hinaus fungierten sie als
H�ndler und stellten die Verbindung zu den sesshaften Bau-
ernvçlkern des Litoral dar. An den Ufern der Fl�sse Paran�,
Paraguay und Uruguay siedelten verschiedene Gruppen von
Guaran�es, die zur aus dem Amazonasgebiet stammenden
Sprachfamilie der Tup�-Guaran� gehçrten. Sie bauten vor
allem Maniok, Mais, S�ßkartoffeln und Gem�se an,erg�nzt
wurde die Nahrungsproduktion durch Jagd und Fischfang.
An den s�dçstlich gelegenen Ufern des R�o Paran� und
des R�o Uruguay lebten die Chan�-Timbffles, die ebenfalls
sesshaft waren, weiter s�dlich bis zur La-Plata-M�ndung
wiederum beherrschten nomadische J�ger- und Sammler-
vçlker das Gebiet, namentlich die Charrfflas sowie, in der
Gegend des heutigen Buenos Aires, die Querand�es als grçß-
te Gruppen. S�dlich und westlich der La-Plata-M�ndung
schloss sich das fast baumlose Areal der Pampa an, die vor
allem von den Tehuelches besiedelt war, sowie dasjenige
der Pehuenches in Neuqu�n, zwei halbsesshafte Nomaden-
kulturen, die im Wesentlichen von Jagd und Sammeln leb-
ten. Von den Namen dieser indigenen Vçlker wurde sp�ter
das Suffix f�r Volk, »che«, in die Alltagssprache �bernom-
men. Diese Vçlker der Pampa und Patagoniens standen
in enger Beziehung zu den in Chile ans�ssigen Mapuches,
von den Spaniern auch Araukaner genannt, die im Laufe
der Jahrhunderte immer weiter nach Osten vordrangen
und die im heutigen Argentinien lebenden Vçlker kulturell
beeinflussten und teilweise verdr�ngten.Wann genau diese
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sogenannte »Araukanisierung« der Pampa einsetzte, ist in
der neueren Forschung umstritten, inzwischen wird sie zu-
meist in einen langfristigen kulturellen Wandlungsprozess
einbezogen, in dem sowohl indigene Gruppen als auch Eu-
rop�er eine Rolle spielten. Somit ist die �bernahme arauka-
nischer Kulturelemente durch die Tehuelches oder die Pe-
huenches nicht nur mit der Einwanderung von Mapuches
in ihr Territorium zu erkl�ren, sondern ist Teil eines kom-
plexen internen Wandlungsprozesses, der sich innerhalb
der indigenen Gesellschaften vollzog und der unter ande-
rem durch den Kontakt mit den Spaniern und Kreolen be-
dingt war. Um Missverst�ndnissen vorzubeugen, sei hier
angemerkt, dass die Bezeichnung »Kreolen« in Spanisch-
Amerika die geborenen Einwohner europ�ischer Abstam-
mung meint, nicht wie in der englischen und frankophonen
Karibik die Bevçlkerung afrikanischer Herkunft.

Eine gewisse Sonderrolle spielten die im �ußersten S�-
den Feuerlands siedelnden Y�manas, die vornehmlich von
den Ressourcen des Meeres lebten.

Zwischen all diesen Vçlkern gab es – neben kriegeri-
schen Verwicklungen – regen Austausch, der es ermçglich-
te, dringend bençtigte Produkte aus anderen Klimazonen
zu erlangen. So tauschten die sesshaften Vçlker der Flussre-
gion im Osten �ber die Nomaden des Chaco und der Wald-
gebiete Produkte mit den Vçlkern der Andenregion, diese
wiederum waren durch intensive Handelsbeziehungen un-
tereinander verkn�pft, vor allem um Hochland- und Tief-
landprodukte zu tauschen. Dar�ber hinaus gab es Verbin-
dungen zur Pazifikk�ste, von der man Meeresprodukte und
Mineralien bezog. Die Verbindungen verliefen vornehm-
lich in Ost-West-Richtung, entsprechend dem physischen
Relief. Diese Orientierung wurde von den Spaniern auf-
grund ihres wirtschaftlichen und politischen Systems durch
eine Nord-S�d-Orientierung ersetzt und die traditionel-
len Tauschbeziehungen wurden gekappt. So konnten die
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Spanier die Vçlker des Chaco zwar nie erobern, sch�digten
diese aber, indem sie die indigenen Handelskontakte, die
�ber die Chaco-Indianer liefen, zerstçrten. Auch andere Ge-
sellschaften, die von den Europ�ern bis ins 19. Jahrhundert
hinein nicht erobert wurden, erfuhren eine tiefgreifende
Transformation durch die spanische Eroberung, auf die an
sp�terer Stelle noch n�her eingegangen werden wird.

Die Conquista

Die Conquista (»Eroberung«) der La-Plata-Region und der
angrenzenden andinen Gebiete unterscheidet sich in mehr-
facher Hinsicht von den bekannteren Eroberungsz�gen in
Mexiko oder Peru. Zum einen hatten die Spanier hier mit
sehr unterschiedlichen indigenen Vçlkern zu k�mpfen, die
nicht unter einer zentralen Herrschaft standen, so dass die
Eroberer sich nicht einfach an die Stelle der alten Herren
setzen konnten. Zum anderen konnten sie nicht auf eine
ausgebaute Infrastruktur zur�ckgreifen. Hinzu kam, dass
die Eroberung der Region von drei unterschiedlichen Grup-
pen und von jeweils unterschiedlichen Ausgangspunkten
aus unternommen wurde,was zu zahlreichen Streitigkeiten
f�hrte. Die vergleichsweise lange Dauer der Eroberungs-
phase ist daher sowohl mit den Verh�ltnissen bei den zu
unterwerfenden Indigenen zu erkl�ren als auch mit inter-
nen Rivalit�ten der Spanier.

Die erste Erkundungs- und Eroberungslinie verl�uft von
der La-Plata-M�ndung flussaufw�rts. Sie begann mit der
Fahrt von Juan D�az de Sol�s (1516) und diente noch vorwie-
gend der Suche des Wasserweges nach Asien. Ihm folgte
Sebastian Caboto,der 1525 von Karl V. ausgesandt worden
war, um auf demselben Weg wie Magellan nach »Maluco
(Maluku-Inseln, heutiges Indonesien), Catayo (damaliges
Reich des Großen Khan) y Cipango (heutiges Japan)« zu

14



fahren. Als dieser jedoch an der M�ndung des R�o de la
Plata auf �berlebende der Expedition von Sol�s traf, die
ihm in �bereinstimmung mit indigenen Quellen von einem
Gold- und Silberland im Norden berichteten, entschloss er
sich, Erkundungsfahrten flussaufw�rts zu unternehmen.
Eine erste spanische Niederlassung namens Sancti Spiritus
an den Ufern des R�o Paran� diente als St�tzpunkt f�r wei-
tere Sondierungen. Obwohl eine weitere spanische Flotte
folgte, zwangen Nahrungsmangel und verlustreiche K�mp-
fe mit den Indigenen die Spanier bald zur Umkehr.

Damit ruhte die Erkundung zun�chst einmal, bis die Er-
oberung Perus ab 1532 das Interesse der kastilischen Krone
wieder st�rker auf den s�dlichen Teil des Kontinents lenk-
te. 1534 schloss sie einen Vertrag mit Pedro de Mendoza,
in dem dieser sich verpflichtete, das Land zu erobern und
zu besiedeln sowie eine Landverbindung mit Peru herzu-
stellen. Als Gegenleistung wurde ihm eine Reihe von Herr-
schaftsrechten �ber das nur ungenau abgegrenzte Territo-
rium am La Plata �bertragen. Mendoza erreichte mit seinen
elf Schiffen mit etwa 1500 Menschen an Bord im Jahr 1536
die La-Plata-M�ndung. Das zun�chst angesteuerte Nord-
ostufer musste jedoch wegen der feindlichen Haltung der
Charrffla-Indianer aufgegeben werden. Daraufhin gr�ndete
Pedro de Mendoza an dem gegen�berliegenden Ufer ein
Fort, dem er den Namen Puerto de Nuestra SeÇora de San-
ta Mar�a del Buen Aire gab. Dieser Namen ist jedoch nicht
der »guten Luft« an der La-Plata-M�ndung zu verdanken,
sondern einer bei den Seeleuten beliebten Schutzpatro-
nin,der wegen guter Windverh�ltnisse bei der �berfahrt ge-
dacht werden sollte. Gute Winde halfen den Spaniern an
Land jedoch wenig weiter, denn auch an dem s�dwestlichen
Ufer des La Plata hatten die Spanier mit den Angriffen der
Indigenen, in diesem Fall der Querand�es,und der Nahrungs-
mittelknappheit zu k�mpfen. Sie unternahmen weitere Er-
kundungsfahrten, in deren Verlauf mehrere Forts an den
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Ufern des R�o Paran� gegr�ndet wurden. Auf der Suche
nach der ersehnten Sierra de la Plata wagten sie sich immer
weiter nach Norden bis zum R�o Paraguay vor, wo sie auf
die Ackerbau treibenden Carios, einen Stamm der Guara-
n�-Indianer, stießen. Nach kurzem Widerstand schlossen
diese mit den Ankçmmlingen ein B�ndnis, von dem sie
sich Unterst�tzung gegen die Chaco-Vçlker erhofften. Die
Guaran�es versorgten die ausgehungerten Spanier mit Le-
bensmitteln.W�hrend eine Gruppe weiter nach Norden zog,
immer auf der Suche nach den sagenumwobenen Silberber-
gen, folgte eine weitere Expedition aus Buenos Aires. Sie
vertieften den freundschaftlichen Kontakt mit den Carios
und errichteten auf deren Territorium schließlich eine be-
festigte Niederlassung, das heutige Asunci	n del Paraguay.
Diese Niederlassung sollte in den kommenden Jahren zum
Ausgangspunkt der Eroberung des La-Plata-Raumes wer-
den, zumal das Fort in Buenos Aires 1545 aufgrund von
Nahrungsmangelund st�ndigenAngriffender Indigenenauf-
gegeben werden musste. Die Spanier ließen dort nur einige
Pferde und Rinder zur�ck, die auswilderten und sp�ter die
Grundlage f�r extensive Rinderzucht und damit den wirt-
schaftlichen Aufschwung der Region bildeten.

Im 16. Jahrhundert jedoch z�hlte f�r die Eroberer nur
das Edelmetall. Weitere Versuche, �ber den Chaco oder die
Fl�sse zu den sagenhaften Silberbergen zu gelangen, schei-
terten am indigenen Widerstand. Schließlich mussten die
Konquistadoren des La-Plata-Raumes feststellen, dass es
den sagenhaften Silberberg tats�chlich gab – in Potos�, im
heutigen bolivianischen Hochland. Ihre Landsleute hatten
diesen aber von Peru aus bereits vor ihnen erreicht. Ange-
sichts fehlender Edelmetalle blieb den Spaniern in Asun-
ci	n und den von ihnen gegr�ndeten weiteren Siedlungen
nun nichts anderes �brig, als sich auf die Landwirtschaft
und damit auf die Ausbeutung der unterworfenen indigenen
Bevçlkerung zu konzentrieren. Es kam zu weiteren Erkun-
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dungs- und Eroberungsz�gen im La-Plata-Raum,die die Spa-
nier und ihre zumeist mestizischen Nachkommen von Asun-
ci	n aus durchf�hrten und die zur Gr�ndung weiterer St�d-
te wie Corrientes oder Concepci	n del Bermejo und, 1580,
zur erneuten Besiedlung von Buenos Aires f�hrten.

Eine weitere wichtige Eroberungslinie kam aus dem An-
denraum, von wo aus die Spanier zur Versorgung und Absi-
cherung von Potos� in die heutigen Regionen von Tucum�n
und Santiago del Estero vordrangen. Peru war das Zen-
trum des spanischen Imperiums in S�damerika, daher war
die Verbindung mit dem Norden lebenswichtig. Einige der
in den nçrdlichen argentinischen Anden errichteten Nieder-
lassungen konnten sich jedoch zun�chst aufgrund indige-
ner Feindseligkeiten nicht lange halten und verschwanden
oder wurden verlegt. Dar�ber hinaus kam es zu Rivalit�ten
mit dem Gouverneur von Chile, der ebenfalls Anspruch auf
diese Region erhob, die indigene Arbeitskr�fte und den Zu-
gang zum Markt von Potos� bot. Er konnte sein Anliegen
jedoch nur im s�dlicheren Cuyo durchsetzen. Die heutigen
Provinzhauptst�dte Mendoza, San Juan und San Luis wur-
den von Chile aus gegr�ndet und blieben bis zur Errich-
tung des Vizekçnigreiches R�o de la Plata im Jahr 1776 ein
Teil des Verwaltungsbezirks Chiles. Administrativ war Cuyo
somit ein Teil Chiles, war von diesem aber aufgrund der
Unpassierbarkeit der Andenp�sse mehrere Monate im Jahr
abgeschnitten.

Alle Gebiete gehçrten bis 1776 zum Vizekçnigreich Peru,
wobei Cuyo nicht, wie die anderen Regionen, der audien-
cia (Appellationsgericht mit Regierungsfunktionen) von
Charcas (Hochperu, heutiges Bolivien) unterstellt war, son-
dern �ber Chile direkt der Hauptstadt Lima.

Die St�dte, die jeweils �ber ein ausgedehntes Umland ver-
f�gten, waren die Zentren der spanischen Eroberung und
Besiedlung, sie boten Schutz vor feindlichen indigenen Vçl-
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kern, ermçglichten eine gewisse Kontrolle seitens der spa-
nischen Krone und strukturierten die Region. Ihre un-
terschiedliche geographische und siedlungsgeschichtliche
Situation legte aber auch die Grundlage f�r die sp�teren
Auseinandersetzungen zwischen den Provinzen.

Die weitere Untergliederung des Territoriums erfolgte
schrittweise. 1563 wurde die Gobernaci�n de Tucum�n er-
richtet, die die Andenst�dte von Salta bis nach C	rdoba
umfasste, das restliche Gebiet wurde zun�chst von Asun-
ci	n aus verwaltet, bis 1617 eine Teilung in die Verwal-
tungsgebiete Paraguay und R�o de la Plata erfolgte. Letzte-
re umfasste die heutigen Flussprovinzen, Teile des Chaco,
das heutige Uruguay und zumindest theoretisch die Pampa
und Patagonien.

Potos� und der La-Plata-Raum

Die Teilung des riesigen, aber nur d�nn besiedelten Gebie-
tes von Buenos Aires bis Asunci	n war das Ergebnis eines
Richtungsstreites innerhalb der spanischen Kolonialver-
waltung um die Frage, wie das Silber aus Potos� am besten
nach Europa transportiert werden kçnnte. Rein verkehrs-
technisch betrachtet,w�re eine Route �ber das Flusssystem
und dann von Buenos Aires aus direkt nach Spanien der
einfachste Weg gewesen. Andererseits hatte sich Spanien
zur Abwehr der Begehrlichkeiten von Piraten und ande-
ren Nationen gezwungen gesehen, den Schiffsverkehr mit
seinen neuen Besitzungen streng zu reglementieren. Nach
mehreren, zum Teil spektakul�ren �berf�llen auf die mit
amerikanischem Gold und Silber beladenen spanischen
Schiffe fuhren diese ab 1543 nur noch zweimal j�hrlich
in bewaffnetem Konvoi von Sevilla aus in die Karibik, um
von dort aus entweder nach Mexiko oder Panama zu fah-
ren,wo die Waren �ber die Landenge zum Pazifik transpor-
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tiert wurden, um dort wieder auf Schiffen nach Lima zu
gelangen. Der Export nahm denselben langen Weg.

Nachdem sich die Spanier im La-Plata-Gebiet einiger-
maßen fest etabliert hatten und ab 1580 auch der Hafen-
st�tzpunkt von Buenos Aires wieder besiedelt war, wollte
die audiencia von Charcas eine weitere Handelsroute �ber
den La-Plata-Raum einrichten, doch entschied sich die Kro-
ne angesichts der Schwierigkeiten der Kontrolle des wei-
ten La-Plata-Gebietes sowie des Drucks einiger Kaufleute,
die von der anderen Route profitierten,dagegen und gestat-
tete nur den Transport �ber die alten Inkastraßen nach Li-
ma und von dort aus �ber die Landenge von Panama nach
Spanien. Buenos Aires bildete damit das Schlusslicht in der
langen Administrations- und Handelskette und wurde nur
unzureichend mit Waren versorgt. Lediglich einmal j�hr-
lich durfte ein Schiff die Hafenstadt direkt anlaufen, ansons-
ten mussten die Import- und Exportwaren den langen Weg
�ber Panama und Peru nehmen. Die Hafenstadt am Atlan-
tik wurde damit zu einem Außenposten des Imperiums,des-
sen Daseinsberechtigung vor allem darin lag,die Anspr�che
der spanischen Krone auf die Region aufrechtzuerhalten
und Eindringlinge abzuwehren.

Neben Piraten f�rchtete die spanische Krone vor allem
den Expansionsdrang der Portugiesen. Spanien und Portu-
gal hatten nach der Entdeckung bisher unbekannter Gebie-
te durch die Reise von Christoph Kolumbus ihre Gebiete
mit Hilfe p�pstlicher Bullen und bilateraler Vertr�ge abge-
steckt,doch waren die verhandelten Grenzen denkbar vage.
Gem�ß dem Vertrag von Tordesillas von 1494 sollte die
Region jenseits einer Demarkationslinie, die 370 Seemei-
len westlich der Kapverdischen Inseln verlief, zu Kastilien
gehçren. Wie sich wenig sp�ter herausstellte, fiel damit
ein Teil des s�damerikanischen Kontinentes in den Bereich
der Portugiesen und die Linie durchschnitt den Kontinent
im Norden etwa an der M�ndung des Amazonas und im
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